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      Nick trat vor, als Bruce zur Seite ging. Große Wolken aus Kondenswasser bildeten sich vor ihm in der kühlen Winterluft des frühen Morgens. Er beugte sich nah an den Retina-Scanner heran, aber nicht zu nah. So viele Leute war das egal, sie drückten ihre Gesichter direkt an die Gummiaugenmaske. Es war, als würde man mit Tausenden von Fremden Nasen reiben. Jedes Mal, wenn er sich bis auf wenige Zentimeter näherte, spannte sich die Haut an seinem Nacken, und er konnte die Bakterien fast sehen.

      Das kleine grüne Licht signalisierte Nick, den Fingerabdruckscanner zu drücken. Es belohnte ihn mit einem zweiten grünen Licht und das Drehkreuz öffnete sich. Während er hindurchging, kramte er ein antibakterielles Tuch aus seiner Tasche, reinigte zuerst sein Gesicht und dann seine Hände, bevor er es auf den Boden warf. Es gab keine Mülleimer in Scala City. Wer brauchte schon Mülleimer, wenn man eine Armee von Bürgern der Unterschicht hatte, um die Straßen zu reinigen? Und sie machten ihre Arbeit wunderbar.

      Ein Anzugträger nach dem anderen betrat den Platz mit dem klackernden Geräusch der sich drehenden Drehkreuze, eine Symphonie der Produktivität. Nick füllte seine Lungen mit der kühlen, frischen Luft. Der Wellbeing Square hatte die besten Luftreiniger der Stadt. Sie erhöhten nicht nur den Sauerstoffgehalt, sondern versetzten die Atmosphäre auch mit einem Hauch von Menthol und Eukalyptus. Fahrzeugen war es auch verboten, die Himmelsbahnen direkt darüber zu benutzen - der einzige Ort in der Stadt, dem dieses Privileg gewährt wurde, weil es die Stimmung negativ beeinflusste. Überall sonst sausten Schwebewagen wie Fliegen auf Amphetaminen umher.

      Der Platz erstreckte sich über fünfzigtausend Quadratmeter, und die Seiten waren mit Wolkenkratzern gesäumt. Am Wochenende wurde er zum Spielplatz für Tauben. So verlassen wirkte er dann postapokalyptisch. Aber zu Zeiten wie diesen hätte er doppelt so groß sein können und hätte sich trotzdem beengt angefühlt.

      Bruce bahnte sich seinen Weg frei von der Menschenmenge, die sich am Eingang des Platzes staute. »Worüber grinst du so?«

      »Ich liebe es, hier zu sein. Wir gehören zu den wenigen Glücklichen, die einen Job haben und  ihn hier ausüben dürfen. Das ist etwas, wofür man dankbar sein sollte.«

      Obwohl Bruce lächelte, verriet der matte Schimmer der Müdigkeit in seinen blauen Augen seine wahren Gefühle.

      »Wir sind die Glücklichen, Bruce. Das« - Nick drehte sich um - »ist Leben. Wir haben das Allerbeste, was Scala City zu bieten hat.«

      Die Wolkenkratzer standen wie Wachposten. Die frühe Morgensonne prallte von ihren Chromfassaden und verspiegelten Fenstern ab. Das Mekka der Unternehmen; sie befanden sich im finanziellen Herzen der Stadt. Und sie alle hatten hart gearbeitet, um hierher zu kommen. Sie hatten es verdient.

      Ein Schrei durchbrach Nicks Tagtraum. Ein Streifen Gänsehaut lief seinen Rücken hinunter. Zu seiner Rechten stolperte eine Straßenreinigerin, bevor sie gegen eine Frau im Businessanzug prallte, deren blondes Haar wie eine Baisertorte aufgeplustert war. Der Mann, der die Reinigerin geschubst hatte, ging weiter, als wäre nichts passiert.

      »Hey!«, rief Nick.

      Der Mann drehte sich um. Mit fleckiger Haut und schwarzen Ringen unter den Augen passte sein ausschweifendes Leben besser zu ihm als sein spannender Anzug. »Was?«

      Die Straßenreinigerin war vor Verlegenheit rot angelaufen. Nick sagte: »Du hast sie gerade angerempelt.«

      »Und?«

      »Schau dich mal um, du undankbarer Mistkerl.« Obwohl Bruce an Nicks Arm zog, blieb Nick standhaft. »Wir sind an einem der schönsten Orte in Scala City. Die Reinigungskräfte helfen, ihn so zu erhalten. Zeig etwas Wertschätzung für das, was sie tun.«

      Der Mann blickte von Nick zur Straßenreinigerin und zuckte dann Nick gegenüber mit den Schultern.

      Hunderte von Augenpaaren waren auf ihn gerichtet, selbst Bruce hatte etwas Abstand zwischen sie gebracht. Keine Sache, die er an einem Ort wie diesem gewinnen würde. Wen kümmerten schon Straßenreiniger? Sie konnten froh sein, überhaupt einen Job zu haben. Die Trottel sollten dankbar sein, dass sie nicht zu Überflüssigen erklärt und wie der Müll, den sie aufsammelten, entsorgt wurden.

      Nick hatte mehr als genug Zeit zu antworten, und als er es nicht tat, schüttelte der Mann den Kopf, drehte sich um und ging in die Richtung weiter, in die er unterwegs gewesen war.

      Einer nach dem anderen löste sich das Publikum auf.

      Als der Platz zu seiner geschäftigen Bestform zurückkehrte, nickte die Straßenreinigerin Nick kaum merklich zu, bevor sie ein Stück Müll aufhob, das ein vorbeigehender Pendler direkt neben ihrem Rollwagen fallen gelassen hatte.

      »Du musst damit aufhören«, sagte Bruce. »Es ist peinlich.«

      Obwohl Nick und Bruce auf Augenhöhe standen, beide etwa einen Meter achtzig groß, trug Nick mindestens dreißig Kilo mehr Gewicht als sein Freund. Im Anzug, schlank und scharf, hätte der stets makellose Bruce durch einen Tornado gehen können, ohne dass ihm ein Haar aus der Frisur geraten wäre. Die Verkörperung von Coolness, und das war er schon immer gewesen. Nick hingegen schwitzte schon, wenn er nur zur Toilette und zurück ging. Aber er war auf Diät, und diese würde funktionieren. Er schüttelte den Kopf, sein Herz hämmerte und seine Stimme zitterte. »Es tut mir leid, aber ich lasse das nicht zu. Die Reinigungskräfte sind wichtig. Sie halten diesen Ort schön. Ich kann es einfach nicht ertragen, wenn sie wie Scheiße behandelt werden.«

      Bruce zuckte mit den Schultern.

      Nick ging an der Seite seines Freundes mit. Die Pause in ihrem Gespräch bot ihm die perfekte Gelegenheit, einige Lifts in die Welt zu schicken. Er sprach mit sich selbst wie viele andere um ihn herum. »Ich bin so glücklich, Karla in meinem Leben zu haben. Sie ist freundlich, schön, intelligent.«

      Mit gerunzelter Stirn beschleunigte Bruce seinen Schritt und bahnte sich seinen Weg durch die Menge.

      Wenn Nick der Einzige wäre, der das täte, würde er es verstehen, aber tausend Worte der Dankbarkeit erfüllten die kalte Winterluft. Glücklich, gesegnet, freundlich, klug, clever ... Viele von ihnen sendeten ihre Lifts früh aus und wie Nick lächelten viele von ihnen. Aber keiner trug ein so breites Grinsen wie er. Und warum sollte er nicht glücklich sein? Die sauerstoffreiche Luft, die Dankbarkeit, mit seinem besten Freund zur Arbeit zu kommen, wie er es jeden Tag tat. Was konnte er sich mehr wünschen?

      »Du solltest dir wirklich ein Auto zulegen, weißt du?«, Bruce kniff die Augen gegen die helle Sonne zusammen und konzentrierte sich eher auf den Weg vor sich als auf Nick. »Ich mache mir Sorgen darüber, wie früh du jeden Tag mit der Arbeit anfangen musst, weil du mit mir kommst. Du musst deiner Firma jedes Jahr Tage und Tage an unbezahlter Arbeit schenken.«

      Nick lachte und winkte mit der Hand, als wolle er den Kommentar wegwischen. »Mach dir darüber keine Sorgen, Kumpel. Die Arbeit passt auf mich auf. Steve ist so ein toller Chef. Er weiß es immer zu schätzen, wenn ich die extra Meile gehe. Außerdem setzt es als Manager ein gutes Beispiel für die anderen.« Bevor Bruce etwas erwidern konnte, fügte Nick hinzu: »Ich mag es, dich jeden Tag zu sehen. Ich kann mit meinem besten und ältesten Freund zur Arbeit fahren.« Weitere Worte von denen um ihn herum. Erstaunlich. Wunderbar. Rücksichtsvoll. Wunderschön. »Geht es um die Kosten?«, fragte er. »Willst du, dass ich zum Strom des Autos beitrage? Oder zur Instandhaltung?«

      Bruce lachte und schüttelte den Kopf. »Nein, es geht überhaupt nicht ums Geld. Es ist nur ...« Er überblickte die Menge, bevor er seine Stimme senkte. »Ich kann dir vielleicht nicht immer Mitfahrgelegenheiten zur Arbeit geben.«

      »Warum?«

      Gemeinsam wichen sie einer Gruppe von Frauen in Anzügen mit Aktenkoffern aus. Sieben von ihnen, sie gingen in V-Formation und bahnten sich ihren Weg durch die Menge. Das Klicken ihrer Absätze vermittelte die Bedrohung einer tickenden Zeitbombe. Wer ihnen in die Quere käme, würde atomisiert werden.

      »Ein Immobilienmakler hat angeboten, mein Grundstück zu kaufen. Es ist ein gutes Angebot von einer großen Firma. Ich überlege, ob jetzt der richtige Zeitpunkt ist, aufzugeben und zu verkaufen, weißt du? Ich könnte einen Karrierewechsel gebrauchen, und es ist sehr viel Geld. Du und ich wissen beide, dass ich in der Personalvermittlung nichts verdiene. Die Branche ist nicht mehr das, was sie mal war.«

      »Da es ja kaum noch Jobs gibt und so«, sagte Nick.

      »Und diese Jobs täglich weniger werden.«

      Nick lächelte, um seinem erschlaffenden Gesicht entgegenzuwirken. Das machten Freunde doch, oder? Sie unterstützten einander, selbst wenn sie egoistisch sein wollten. »Das ist ja toll, Kumpel! Ich freue mich so für dich. Es klingt nach einer großartigen Gelegenheit. Ich denke, du solltest sie annehmen. Wirst du wieder ins Programmieren einsteigen?«

      »Nein.«

      »Aber du warst in der Schule so gut darin. Ich meine, Wunderkind-gut.«

      »Das ist das Problem. Erinnerst du dich, als ich Ärger bekam, weil ich mich in die zentralen Regierungscomputer gehackt habe?«

      »Als du mit einem Netzverbot belegt wurdest?«

      Wie aus einem Guss sprangen beide zurück, als ein Mann auf einem Elektroroller ihr Gespräch auf seinem geräuschlosen Gefährt durchschnitt. »Diese Dinger sind zu schnell für Fußgängerzonen«, sagte Nick, als es sich entfernte. »Er wird gleich-«

      Der Mann auf dem Roller krachte in eine Reinigungskraft und beide purzelten zu Boden.

      Die Reinigungskraft entschuldigte sich, presste ihre Hände zusammen und verbeugte sich vor dem Mann, der loslegte: »Du Idiot! Warum passt du nicht auf, wo du hingehst? Du kannst froh sein, überhaupt auf diesem Platz zu sein. Bring mich nicht dazu, mich bei deinem Chef zu beschweren.«

      Bruce packte Nicks Arm und zog ihn weg. Er hatte sie heute schon einmal in Verlegenheit gebracht. »Nun, dieses Netzverbot galt lebenslang.«

      Die Reinigungskraft stand auf. Sie schien okay zu sein.

      »Das hast du mir nie erzählt.«

      »Ich habe mich geschämt. Ich habe meinem Ego freien Lauf gelassen, weil ich allen beweisen wollte, wie gut ich im Hacken bin. Es hat mich meine Traumkarriere gekostet.«

      »Und eine Scheißladung Geld.«

      »Erinnere mich nicht daran. Ich glaube, das ist der Grund, warum ich in der Personalvermittlung nie erfolgreich war. Mein Herz war nie dabei. Ich sollte mich wirklich glücklich schätzen. Wenn Dad nicht so viele Kontakte hätte, wäre ich jetzt schon obsolet.«

      Der Wellbeing Square hatte nicht immer diesen Namen gehabt. Seine aktuellen Sponsoren waren das reichste Unternehmen in Scala City. Und sie verdienten es, weil sie die Wellbeing-App erschaffen hatten. Eine große Wellbeing Incorporated-Kabine war zu einem festen Bestandteil im Zentrum des Platzes geworden. Flaggen an jeder Ecke, sie ragten mindestens fünf Meter hoch in den Himmel und tanzten im Wind über der chaotischen Menge. Sie trugen den Namen des Unternehmens  in roter Schrift auf gelbem Hintergrund.

      Nick nickte in Richtung der Kabine. Besser, sich darauf zu konzentrieren als auf die Möglichkeit, dass sein Freund wegging. »Glaubst du, es gab über Nacht irgendwelche Updates?«

      Nachdem er auf seine Uhr geschaut hatte, klopfte Bruce Nick auf die Schulter. »Ich bin mir nicht sicher, Kumpel, aber ich muss los. Tu mir einen Gefallen; wenn es etwas Erwähnenswertes gibt, lass es mich wissen, ja?«

      Nick stieß eine weitere große Kondensationswolke aus und sackte in sich zusammen, als sein Freund wegging. Dann füllte er seine Lungen und zog die Schultern zurück. Er konnte alleine zur Arbeit fahren. Bruce würde immer für ihn da sein. Sie waren seit über zwanzig Jahren Kumpel. Sie spielten zusammen Cricket und hingen in ihrer Freizeit ab. Sie waren Freunde fürs Leben. Nichts würde dem im Weg stehen.

      »Ich habe so viel Glück, Bruce in meinem Leben zu haben.« Die Wellbeing-App erkannte sogar Spitznamen. Und gut so, denn Bruce stellte sich selten jemandem als Adrian Swint vor. Wie traurig wäre es, wenn er nie all die wunderbaren Dinge hören würde, die über ihn gesagt wurden? »Bruce ist so ein Kumpel. Er war immer für mich da. Hat mich in der Schule gegen die Mobber verteidigt und mein Leben so viel besser gemacht.«

      Während er sich durch die Menge bewegte, ging Nick seine Morgenroutine durch und sendete einen Lift nach dem anderen an seine Freunde, damit die Wellbeing-App sie sammeln konnte. »Adam ist der lustigste Mann, den ich kenne. Er bringt mich jeden Tag zum Lachen. Mein Leben ist so viel reicher, weil ich ihn darin habe. Jane hat so ein gütiges Herz. Die Stärke, die sie hat, um für alle da zu sein, haut mich um.« Selbst wenn er die Worte nicht fühlte, hob ihn allein der Gedanke an die Wirkung, die sie auf seine Freunde haben würden. Das Genie der Wellbeing-App: die gegenseitige Steigerung des Glücks aller. Was wäre das Leben ohne Freunde, zu denen man freundlich sein kann? Was wäre das Leben ohne die Wellbeing-App?

      Als Nick sich der Wellbeing-Kabine näherte, versuchte er, durch die Menge der Pendler zu sehen. Mittwochmorgens bedeutete normalerweise Wellbeing Wendy. Der Junge, der in Gelb und Rot seines Arbeitgebers gekleidet war, war definitiv nicht sie. Sein Namensschild lautete Wayne. Offensichtlich gerade aus der Schule, was zum Teufel wusste er über das Unternehmen und die App? Nick schüttelte für sich den Kopf. Er sollte den Jungen nicht abschreiben, ohne ihm eine Chance zu geben. Man soll ein Buch nicht nach seinem Umschlag beurteilen und so weiter. Außerdem wussten Kinder heutzutage mehr übers Programmieren als Nick je lernen würde, selbst wenn er den Rest seines Lebens der Sache widmen würde.

      An die PA-Anlage angeschlossen, trug der Junge ein breites Grinsen, als er auf die Kabine sprang. Etwas von der Anspannung verließ Nicks Schultern. Zumindest teilte er Wendys Enthusiasmus.

      »Meine Damen und Herren«, rief der Junge, sein übergroßes Hemd flatterte durch die auf der Kabine aufgestellten Ventilatoren, die die Flaggen zum Schimmern brachten. »Es ist Mittwochmorgen und wir freuen uns, einige Mitte-der-Woche-Updates für die Wellbeing-App anzukündigen. Diejenigen von euch, die auf Zack sind, wissen wahrscheinlich schon, was wir getan haben.«

      Obwohl Nick in der App nach den neuesten Update-Nachrichten hätte schauen können, mochte er es, sie von Wellbeing Wendy zu hören.

      »Ein Update, das längst überfällig war ...«, sagte der Junge. »Wir lassen Nutzer jetzt so viele Lifts speichern, wie sie möchten. Es wird eine gleitende Skala von Gebühren basierend auf der Datennutzung geben. Aber bevor wir anfangen zu berechnen, haben wir erhöht, wie viele ihr kostenlos bekommen könnt. Wellbeing-Premium-Abonnenten können jetzt fünfhundert Lifts statt hundert speichern.«

      Jeden Tag stand Nick vor der Herausforderung, welche Lifts er speichern sollte. Obwohl er wahrscheinlich in kürzester Zeit fünfhundert erreichen und wieder vor demselben Dilemma stehen würde.

      Die Menge wurde größer, alle hingen an jedem Wort des Jungen. Der Junge räusperte sich, aber als er den Mund öffnete, um zu sprechen, kamen die Worte nie heraus.

      Ein Brüllen wie ein riesiges Biest, das einatmet, zog Nick und alle anderen einen Schritt näher zur Kabine.

      Ein blendendes Glitzern, es erleuchtete den Platz wie die Sonne.

      Ein lauter Knall entfachte eine Wand aus greller Hitze, die Nick schwerelos machte und ihn nach hinten schleuderte.

      Eine weitere Explosion aus Licht, doch diesmal durchdrang sie Nicks Sichtfeld, als er mit dem Gesicht voran auf den Boden aufschlug. Der Tag verdunkelte sich, und eine Kakophonie schriller Panik umgab ihn.

      Er verlor das Bewusstsein mit dem kupfernen Geschmack seines eigenen Blutes im Mund.
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      Der Wind prallte gegen Marcie, ihre Beine arbeiteten auf Hochtouren, um den Effekten entgegenzuwirken und zu verhindern, dass sie in den Tod geschleudert wurde. Es spielte keine Rolle, welche Kybernetik sie hatte, nichts konnte einen Sturz aus über tausend Metern ausgleichen. Wenn sie das Gebäude verließ, musste sie es aus freien Stücken tun, um überhaupt eine Überlebenschance zu haben. Hunderte winziger Anpassungen, Mikrobewegungen, kleine Zuckungen feuerten von ihren Oberschenkeln bis zu den Stellen, wo ihre Knöchel auf ihre Füße trafen. Es hatte Jahre gedauert, bis sie ihren synthetischen Teilen vertraute, aber die Berechnungen des Mikroprozessors waren immer besser als ihre eigenen.

      Marcie stand auf der Spitze des Apollo-Turms – dem höchsten Gebäude in Scala City – und beobachtete, wie der Verkehr über den meisten Gebäuden kreuzte. Über den meisten Gebäuden, aber nicht über dem Apollo-Turm. Die Himmelsspuren wurden vom Verkehrs-Mainframe organisiert. Kollisionen waren ein Ding der Vergangenheit. Ein Meer aus Lichtern erstreckte sich in alle Richtungen. Scheinwerfer von Fahrzeugen, die weißen Lichtpunkte von Wohngebäuden, das bunte Leuchten des Handels. Leuchtstreifen säumten die Kanten der hunderten von Gehwegen, die sich zwischen den Gebäuden erstreckten, als wären sie aus Notwendigkeit organisch gewachsen.

      Marcies blaue Brille verbarg nicht nur ihre roten Augen, wenn sie die Stadt besuchte, sondern war auch mit Kameras und einem Mikrofon ausgestattet. Ein Ausrüstungsstück, das sie im Blindfleck umbringen würde, hatte Sal ihr gegeben, und sie hatte es seitdem immer draußen aufbewahrt. Es war unerlässlich, damit er sie auf ihren geheimen Läufen begleiten konnte. Sie erhob ihre Stimme über den heulenden Winterwind. »Es sieht im Dunkeln immer so toll aus. So eine wunderschöne Stadt.«

      »Und so viel hübscher als der Blindfleck«, sagte Sal.

      »Meine Achselhöhle ist hübscher als der Blindfleck.«

      »Das kann ich nicht beurteilen.« Das Klicken und Surren seiner Chromlungen gab ihm den nötigen Atem, um fortzufahren. »Das letzte Mal, als ich dich oben ohne gesehen habe, waren wir vier und haben in dasselbe lauwarme Wasser gepinkelt.«

      »Igitt!«

      »Zeig mir einen Vierjährigen, der sich beim Baden nicht gehen lässt.«

      Der Apollo-Turm war für einen kurzen Moment das höchste Gebäude der Welt gewesen. Zumindest glaubten das die Bewohner von Scala City. Es war schwer, sich sicher zu sein, bei so wenig Kommunikation zwischen den Städten, die über die Ödlande verstreut waren. Nur sehr wenige Dinge passierten durch die Ödlande. Die meisten Leute vermuteten, dass es jetzt höhere Gebäude in Prime City gab. Dreißig-, fünfzig-, hundertmal so groß wie Scala City, und mit einer von Wolkenkratzern dominierten Skyline mussten sie etwas Höheres haben. Wenn der Platz am Boden ausging, konnte man nur noch in die Höhe bauen. Abgesehen vom Neonglühen am Horizont hatte Marcie den Ort nie gesehen. Vielleicht eines Tages. Obwohl sie im Moment schon glücklich wäre, einfach aus dem Blindfleck rauszukommen.

      Das Zucken und Verschieben wurde zu einem Summen, als Marcies Beine auf Hochtouren arbeiteten. Im Gegensatz zu denen ihres Vaters waren viele ihrer Verbesserungen versteckt. Es brauchte nur ihre blaue verspiegelte Brille, um sicherzustellen, dass alle verborgen blieben.

      Sal seufzte. »Ich wünschte, ich könnte da oben bei dir sein.«

      Der Winter knabberte an Marcies Haut. Sie füllte ihre Lungen mit der kalten Stadtluft. So viel frischer als im Blindfleck, weil die Reinigungsanlagen am Boden die Atmosphäre in etwas Atembares verwandelten. Wie Prime City hatte Scala City viele Wolkenkratzer gebaut. Selbst von ihrem jetzigen Aussichtspunkt aus konnte sie sie nicht alle zählen. Der Mond legte einen silbernen Glanz über ihre Spitzen. »Es wird nicht mehr lange dauern, bis wir hier leben.«

      »Kannst du-« Klick, Surr »-die Kamera anpassen?«, sagte Sal.

      »Ich werde dich mitnehmen.«

      »Ich kann immer noch nichts sehen.«

      Nach einer leichten Drehung ihrer Brille sagte Marcie: »Besser?«

      »Nicht wirklich.«

      »Das ist das Beste, was ich tun kann. Wenn ich sie noch mehr bewege, werde ich meine Augen entblößen. Wenn ich das tue, könnte ich genauso gut einen blinkenden Neonmantel mit der Aufschrift Blindfleck auf dem Rücken tragen.«

      »Das wäre eine Verbesserung.«

      »Ich habe die Farbe nicht ausgesucht; es war der passendste Stoff in Mamas Kleiderschrank zu der Zeit. Und was erwartest du, dass ich in Kirschrot herumlaufe? Braun hält mich versteckt. Du weißt, was Papa sagt. Deine Anonymität ist deine Freiheit. Schütze sie. Also wenn das bedeutet, Braun zu tragen, dann trage ich eben Braun.«

      »Und wenn du erwischt wirst, hat das nichts-« Klick, Surr »-mit mir zu tun, okay? Ich will nicht Wrenchs Zorn zu spüren bekommen.«

      Marcie lachte. »Er wird dich wohl kaum beschuldigen, oder? Oh Scheiße, das meinte ich nicht so. Ich-«

      »Schon gut. Du hast Recht. Apropos erwischt werden, du musst dich bewegen. Ich weiß, es gibt nicht viele CCTV-Drohnen in der Stadt, aber du bittest geradezu darum, von einer gefilmt zu werden, wenn du zu lange stillstehst.«

      »Glaubst du, sie werden jemals mehr Kameras installieren?«

      »Wozu, solange es Anonymitätsmasken gibt? Mehr Kameras bedeuten, dass mehr Leute sie in der Stadt tragen werden, genauso wie im Blindfleck. Es wäre nicht nur Geldverschwendung, sondern mit so vielen anonymen Bürgern würde der Ort ein Albtraum für die Polizei werden.«

      Marcie lehnte sich vor. Die Gehwege unten waren nicht mehr als dünne, gepunktete Lichtlinien. Tausend Meter schienen immer viel weiter, wenn es direkt nach unten ging. Ihr Herz beschleunigte sich und Sal atmete schwerer. Dafür waren sie hergekommen. »Bereit?« Bevor Sal antworten konnte, ließ sie los.

      Das Ticken von Staub in der Luft prasselte auf ihre Brille, und der Wind ließ ihren Pferdeschwanz hinter ihr flattern wie ein Banner, als sie die verspiegelte Kuppel auf der Spitze des Apollo-Turms hinunterlief. Ihre Beine bewältigten die notwendigen Anpassungen, um ihren Anforderungen gerecht zu werden, während Sal schrie, als hätte er den Lauf selbst gemacht.

      Das zweithöchste Gebäude der Stadt stand in der Nähe des Apollo-Turms und maß knapp unter achthundert Meter. Marcie fixierte es, ihre Augen lieferten die Berechnungen an ihren Mikroprozessor.

      Das große verspiegelte Fenster unter ihr gab einen dumpfen Boom von sich, als sie sich davon abstieß. Ein Taxi zwischen ihr und dem nächsthöheren Gebäude, die Kraft in ihren Beinen ließ ein lautes Rums gegen dessen Dach erschallen. Es klang immer schlimmer, ihre Beine kompensierten, damit sie keine Delle hinterließ. Der Fahrer schrie aus seinem Fenster, aber sie wäre längst verschwunden, bis die Verkehrszentrale ihm erlauben würde umzudrehen.

      Trotz ihrer Geschwindigkeit landete Marcie fast lautlos auf dem flachen Kiesdach. Ihr Herz pochte, während Sal in ihrem Ohr keuchte. »Egal wie oft ich das mache«, sagte sie, »es wird nie langweilig.«

      »Wo gehen wir heute Abend hin?«, fragte Sal.

      »An den Ort, wo es passiert ist.«

      »Ist das klug? Wegen der Explosion wird überall Polizei sein. Vielleicht sogar Überwachungskameras.« Klick, surr. »Und mit der Ausgangssperre wirst du auffallen wie ein bunter Hund, selbst wenn du deine Augen hinter dieser Brille versteckst.«

      »Es wird schon gut gehen.«

      »Machst du dir keine Sorgen, dass Wrench dich erwischt?«

      »Natürlich mache ich mir Sorgen, aber wir haben das schon besprochen. Ich werde kein Gefangener in meinem eigenen Zuhause sein. Ich bin fast sechzehn und er behandelt mich immer noch wie ein Baby. Seinetwegen will ich hier leben, und seinetwegen schleiche ich mich nachts raus.«

      »Er tut es aus Gründen, die er für richtig hält. Es mag fehlgeleitet sein, aber du siehst doch, dass er dich liebt.«

      »Was bist du, Wrenchs Anwalt oder so? Stehst du jetzt auf seiner Gehaltsliste? Hör zu, hör auf dir Sorgen zu machen, Sal. Du kannst mich nicht davon abhalten zu tun, was ich will, also genieß es einfach. Ich muss es selbst sehen. Ich muss sehen, wofür wir beschuldigt werden.«

      »Sei einfach vorsichtig.«

      »Ich kann die Kamera ausschalten, wenn du willst?«

      Klick, surr.

      Marcie rannte zum Rand des Daches, stieß sich ab und sprang zum nächsthöheren Turm, über hundert Meter entfernt. Während sie den vorherigen Sprung ohne sie gemacht hatte, breitete sie diesmal ihre Arme aus. Sie hatte ihren Anzug nach einem Gleithörnchen modelliert – Farbe und alles –, die Flügelklappen füllten sich und verwandelten sie in einen Gleiter.

      Geleitet von einem Instinkt, der von ihren Augen zu ihrem Mikroprozessor geführt wurde, drehte sich Marcie nach links und rechts. Jede Anpassung hielt sie auf Kurs zum nächsten Turm und berücksichtigte den heftigen Wind. Aber ihre Augen konnten keine Anpassungen für das vornehmen, was sie nicht sehen konnten. Das Luftbike kam aus dem Nichts.

      Sal schrie: »Scheiße!«

      Marcie zog ihren rechten Arm ein und drehte sich von der Kollision weg. Der Fahrtwind des Fahrzeugs streifte sie, der Mund des Fahrers stand offen, als er zusah, wie sie davonschoss. Sie benutzte ihren linken Flügel, um ihren Kurs zu korrigieren, und vollendete ihre nächste lautlose Landung.

      »Wie schaffst du es, dich nicht umzubringen?«, fragte Sal.

      »Eine Menge Geld wurde in meine Verbesserungen gesteckt. Bist du bereit für die nächste Runde?«

      »Jup.«
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        * * *

      

      Die Netzhaut- und Fingerabdruckscanner für den Zugang zum Wellbeing Square bedeuteten wenig, wenn man aus dem Himmel kam. Marcies Route würde sie über den zwei Meter hohen Zaun und seine elektrifizierten Spitzen führen. Eine Sperrzone über dem Platz verhinderte, dass Fahrzeuge darüber hinwegflogen, aber ihr Anzug tanzte nicht nach der Pfeife der Verkehrszentrale.

      »Marcie, hast du die Drohne gesehen?«

      Natürlich hatte sie die Drohne gesehen. Sie hatte dieselbe Technik in ihren Augen, die sie im Blind Spot verwendeten, um Kameras zu erkennen; sie würde sich nicht erwischen lassen. Aber offensichtlich hatte die Drohne sie nicht gesehen. Als sie von oben herankam, landete sie mit beiden Füßen darauf und ritt sie zu Boden, zerschmetterte sie, bevor sie irgendwelche Aufnahmen von ihr machen konnte.

      »Nun, das ist eine Möglichkeit, damit umzugehen«, sagte Sal.

      Marcie sah sich um, um ihm einen guten Überblick über den Ort zu geben.

      »Es wurde-« Klick, surr »-komplett abgeriegelt.«

      »Ist es das nicht immer um diese Nachtzeit? Ich bin sicher, es wird morgen früh wieder geöffnet sein. Schließlich macht der Kapitalismus für niemanden eine Pause.«

      Alle Lichter des Platzes waren ausgeschaltet worden. Wozu auch immer das gut sein sollte; an einem Ort wie Scala City konnten nur Stromausfälle völlige Dunkelheit bringen, und die hatten sie seit Jahrzehnten nicht mehr gehabt. Trotzdem schalteten Marcies Augen auf Nachtsicht um, um die Schatten besser durchdringen zu können.

      Sal musste das Klicken gehört haben, das den Übergang markierte. »Sag mir einfach, was du siehst.«

      »Weniger Unordnung als ich erwartet hatte, wenn ich ehrlich bin. Ich dachte, ich würde eine verkohlte Stelle am Boden sehen.«

      »Sie müssen es bereits aufgeräumt haben.«

      »Ja, vielleicht. Einige der Fenster in den umliegenden Gebäuden sind zerbrochen, aber es sieht nicht so aus, als hätte es strukturelle Schäden an ihnen verursacht.«

      Das Klacken eines der Drehkreuze ließ Marcie erstarren. Zwei Polizisten waren auf den Platz gekommen.

      »Ich wusste, du hättest das mit ihrer Drohne nicht tun sollen.«

      Marcie scannte die Luft über ihnen. »Zum Glück haben sie keine weitere mitgebracht.« Von Kopf bis Fuß in kugelsichere Schutzkleidung gekleidet, waren ihre Gesichter von Vollhelmen mit getönten Visieren bedeckt. Ein blaues Licht auf einem ihrer Helme erwachte zum Leben und blendete sie durch ihre Nachtsicht, sodass sie rückwärts stolperte. Das Wup, Wup einer Sirene begleitete es.

      Sal sah es vor Marcie und zischte »Scheiße« durch den Kopfhörer.

      Marcie schaltete ihre Nachtsicht aus. Die beiden Beamten waren bewaffnet gekommen. Sie richteten ihre Waffen auf sie. »Hey, Kleine«, sagte einer von ihnen, ihre Stimme verstärkt und verzerrt, »du solltest nicht hier sein. Es ist nach der Ausgangssperre und dies ist ein Tatort. Hände hoch.«

      Sie sprach so leise, dass nur Sal sie hören konnte. »Bist du bereit dafür?«

      »Sei einfach vorsichtig.«

      Marcie lächelte. »Wo bleibt da der Spaß?« Eine Sekunde nachdem sie losgeschossen war, knallten Schüsse durch den Platz und jagten ihr hinterher. Mehrere Kugeln trafen den Boden hinter ihr, rissen den Stein auf und besprühten ihre Beine mit kleinen Splittern.

      Marcie lief im Zickzack. Sie bewegte sich schneller als jedes organische Wesen, besonders als ein so schlecht ausgebildeter Polizist in Scala City. Sie hatte mehr Geschwindigkeit und beabsichtigte, sie zu nutzen, aber zuerst musste sie herausfinden, wie sie zur Hölle da rauskommen sollte.

      Die Schritte kamen dann zu ihr, von ihren Augen zu ihrem Mikroprozessor geleitet. Von einem Gebäude zum nächsten zeichnete sie ihren Ausweg. Sie wäre in drei Sprüngen frei. Bis ...

      Ein lautes Wumm und das schimmernde blaue Licht einer Kuppel bedeckten den Platz. Ähnlich wie die Anonymitätskuppel, die den Blind Spot bedeckte, außer dass diese ein-

      »Kraftfeld«, sagte Sal.

      Marcie scannte die durchsichtige blaue Decke. »Verdammt.«

      »Hände hoch«, rief der andere Beamte. »Du sitzt in der Falle.«

      Die Kuppel verwandelte sich in ein Gitter, als ihre Augen einen Bauplan darüber legten. Jedes Kraftfeld hatte eine Schwachstelle.

      Eine hundertachtzig-Grad-Drehung, so schnell, dass ihr schwindelig wurde, rannte Marcie direkt auf die Beamten zu.

      Die beiden schossen weiter. Zumindest sah sie den Angriff jetzt kommen. Die Geschwindigkeit einer Kugel war nichts im Vergleich zu ihren Augen und dem Mikroprozessor zusammen. Sie leiteten die Informationen an ihre Beine weiter.

      Die Waffen der Beamten schwankten, als sie versuchten, ihrer Bewegung zu folgen. Sie hörten auf zu schießen. Warum die Kugeln verschwenden? Als Marcie auf den ihr am nächsten stehenden Beamten zusprang, schrie er auf und bedeckte seinen Kopf mit den Armen. Das perfekte Sprungbrett, sie stieß sich von ihm ab, der Schlag ihrer Beine schmetterte den Polizisten zu Boden. Diesmal hinterließ sie eine Delle.

      Auf den schimmernden Punkt fokussiert, wartete Marcie bis kurz vor dem Aufprall. Sie zog sich zu einer Kugel zusammen, und die gesamte blaue Kuppel zerbrach mit einem lauten Krach! Die digitalisierte Struktur zerbarst wie Glas. Die Pixel verschwanden in der Luft, bevor sie den Boden berührten.

      Mehrere weitere Kugeln schlugen in den Turm ein, an dem sich Marcie festhielt, verfehlten sie aber, als sie aufs Dach kletterte. Als sie in Sicherheit war, zeigte sie den Beamten den Mittelfinger und rannte in die Nacht hinein.
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        * * *

      

      Scala City hinter sich – Polizeisirenen heulten in der Ferne – betrat Marcie den Blind Spot in ihrer normalen Kleidung, aber mit einer Anonymitätsmaske. Sie versteckte ihre Brille und ihren Fluganzug immer an einem sicheren Ort in der Nähe. Der Blind Spot bestrafte jeden hart, der irgendeine Art von Überwachung mitbrachte. Selbst wenn man die Tochter des Bosses war.

      Zwei große Sicherheitsleute standen am Eingang. Wie viele der Bewohner des Blind Spots trugen sie ihre kybernetischen Erweiterungen zur Schau, was ihre ohnehin schon großen Gestalten noch massiger machte. Sie waren für den Job geboren und dann für den Job gebaut worden. Ein Paar anthropomorpher Panzer, sie beobachteten Marcie. Vielleicht erkannten sie sie, und vielleicht auch nicht. Besser für sie, wenn sie es nicht hinterfragten; sonst müsste jemand zugeben, Wrenchs Tochter überhaupt erst herausgelassen zu haben.

      Marcies Herz sank wie immer, wenn sie nach Hause zurückkehrte. Grelles Neon warb für die Geschäfte, an denen sie vorbeikam. Viele Schaufronten zeigten das Vermächtnis ihrer Gebäude, die Einrichtungen vor ihnen waren deutlich an den alten Schildern oder Symbolen auf der Straße zu erkennen. Es unterstrich die Vergänglichkeit des Handels an einem Ort wie diesem. Viele Läden entstanden und schlossen wieder. Die Geschäfte, die überdauerten, verkauften tendenziell Sex oder Drogen. Grell und hedonistisch, sie waren klassenlos. Im Vergleich dazu sah jeder Laden, jedes Restaurant oder jede Bar in Scala City aus, als wäre er speziell für die aktuellen Mieter gebaut worden. Zusammengestellt von Architekten und Innenarchitekten mit Schwung und künstlerischer Integrität.

      Aber zumindest war man im Blind Spot frei. Die Bewohner trugen ihre Erweiterungen mit Stolz. Mechanische Arme, leuchtende Augen, halb freiliegende Metallschädel. Auch Bürger aus Scala City bevölkerten die Straßen, einige trugen Anonymitätsmasken, andere vertrauten der überwachungsfreien Umgebung. Marcie beschleunigte ihren Schritt, als sie sich durch das Labyrinth von Gassen bewegte.

      Als sie sich dem Rotlichtviertel näherte, halbierte sich die Anzahl der Blind-Spot-Bürger, während sich die Zahl der Scala-City-Bewohner verdreifachte. Der Ort war voll von Drogenkonsumenten und Freiern, sie alle waren hier für Sünde und Ausschweifung, bevor sie am nächsten Tag ihre Anzüge anzogen und wieder ins Getümmel eintauchten. Ihre jeweilige Vorliebe war leicht zu erkennen. Die Süchtigen behielten ihre Anonymitätsmasken meist auf. Sie waren oft so zugedröhnt, wenn sie gingen, dass es besser war, ihre Identität jetzt zu verbergen, damit sie ihre Masken später nicht vergaßen. Während Scala City seinen Bewohnern erlaubte, den Blind Spot zu betreten, waren sie nicht abgeneigt, das gegen jeden zu verwenden, der dumm genug war, auf Kamera erwischt zu werden, wie er den Ort betrat oder verließ.
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        * * *

      

      Eines der größten Häuser im Blind Spot, Marcie näherte sich ihrem Zuhause. Obwohl sie es nur als Gefängnis sah. Seit ihre Mutter dort gestorben war, hatte ihr überfürsorglicher Vater sie eingesperrt, als ob ihre Inhaftierung irgendwie seine Frau wiederbeleben würde.

      Während Marcies Augen ihrem Mikroprozessor die Berechnungen lieferten, die sie brauchte, hielten ihre Beine sie in Bewegung. Ohne Autopilot wäre sie nie nach Hause zurückgekehrt. Und bald würde sie es nicht mehr. Scala City war bei weitem nicht perfekt, aber selbst die Ödlande wären eine Verbesserung gegenüber ihrer derzeitigen Existenz. Sie sprang zum ersten Vorsprung, stieß sich vom nächsten ab und landete auf dem Dach.

      Marcie schob die losen Ziegel beiseite und schlüpfte in den dunklen Dachbodenraum, bevor sie ihn wieder abdeckte. Der Gestank von Staub kitzelte ihre Nase, als sie sich zur Dachluke bewegte. Die Wachen unten ahnten nichts von ihren nächtlichen Eskapaden. Und selbst wenn, würden sie es aus dem gleichen Grund nicht zugeben wie die am Eingang des Blind Spots. Die Tatsache, dass sie herausgekommen war, unterstrich nur ihre Inkompetenz.

      Mit der Heimlichkeit eines Attentäters hob Marcie die Dachluke an und setzte auf dem Flur auf. Sie bewegte sich auf Zehenspitzen zu ihrer Zimmertür, schlüpfte hinein und stieß einen müden Seufzer aus. Aber als sie das Licht anknipste, blieb ihr der Atem in einem Keuchen stecken.

      Seine große Gestalt nahm ihren kleinen Stuhl völlig ein. Seine Knie waren an die Brust gezogen. Die goldenen Bolzen an seinen pneumatischen Beinen glänzten in ihrem Zimmerlicht. Neun in jedem Bein. Achtzehn insgesamt. Sie hatte sie als Kind immer gezählt. Kein protzig, aber er musste seine Dominanz über den Blind Spot irgendwie zum Ausdruck bringen. Eine Zurschaustellung von Reichtum, andere Herrscher wären viel weiter gegangen. Sein halb freiliegendes Gesicht, eines seiner Augen rot wie ihres, aber die ganze Mechanik drum herum ebenfalls sichtbar. Teile von ihm blieben organisch, wie sein stoppeliges Kinn und seine gefurchte Stirn. Er stieß einen schweren Seufzer aus. »Frankie und ich wissen, dass du in die Stadt gehst und Sal mitnimmst. Wir wissen es die ganze Zeit und haben unseren Top-Hacker angewiesen, sicherzustellen, dass deine Übertragungen durchkommen.«

      »Aber wenn ihr es wusstet-?«

      »Warum haben wir nichts gesagt?«

      »Ja.«

      »Weil du es brauchtest. Du musst die Stadt sehen, und Gott weiß, Sal verdient etwas Freiheit in seinem Leben. Du hast nie versucht, deine Brille hier hereinzubringen, und du wurdest nie von einer Kamera erwischt. Du hast deine Anonymität geschützt. Wie du weißt-«

      »Anonymität ist Freiheit.«

      »Richtig. Du hast am Freitag Geburtstag. Du wirst sechzehn, also wird es Zeit, dass ich dich erwachsen werden lasse.« Als Wrench aufstand – seine Kolben und Pumpen feuerten – überragte er sie. Zwei Meter vierundzwanzig groß, ließ er die Schultern hängen in dem Versuch, seine wahre Größe zu verbergen. Noch ein Seufzer, er sprach zu ihren Füßen. »Jetzt geh schlafen. Morgen kannst du dich ausruhen, aber am Freitag haben wir einen geschäftigen Tag.«

      Marcie stand noch lange, nachdem er den Raum verlassen hatte, wie versteinert da, in angstvoller Erwartung seiner wütenden Rückkehr. Aber worüber sollte er wütend sein? Er hatte es die ganze Zeit gewusst. Sie ließ sich flach auf ihr Bett fallen. Ein Bild von Sal auf ihrem Nachttisch, er lächelte in die Kamera. Marcie küsste ihre Finger und drückte sie gegen das Glas. »Gute Nacht, Sal.«

      Aber ihr Kopf drehte sich. Der Schlaf würde heute Nacht nicht schnell kommen. Was würde am Freitag passieren? Hatte sie gerade die letzte Nacht ihrer Kindheit erlebt?
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      Nick erwachte mit einem hämmernden Schädel, der Schmerz strahlte in Wellen von der Stelle aus, wo er auf die Seite seines Kopfes gefallen war. Die Explosion hatte ihn zwei Tage zuvor quer über den Wellbeing Square geschleudert, aber nach einer Nacht im Krankenhaus hatten sie ihn für gesund erklärt und nach Hause geschickt. Klar, es würde noch eine Weile wehtun, aber es hatte keine bleibenden Schäden verursacht. Mit einer pelzigen Zunge von der nächtlichen Dehydrierung griff er nach seinem Wasser auf dem Nachttisch und nahm mehrere tiefe Schlucke.

      Karla saß am Fußende des Bettes, dunkle Ringe unter ihren weit aufgerissenen Augen und ihr Gesicht puterrot.

      Zu früh für Make-up, zeigte sich ihr Alter deutlich. Zweiundvierzig, sieben Jahre älter als Nick, hatte sie Krähenfüße an den Augenwinkeln, eine leichte Erschlaffung der Gesichtshaut, und ihr blondes Haar zeigte unter hellem Licht graue Strähnen. Nicht, dass er sich beschweren würde. Diese Frau war weit außerhalb seiner Liga; verdammt, sie spielten nicht einmal denselben Sport. Sie hatte ihm immer gesagt, dass sie nichts gegen einen kräftigeren Mann habe, und seine dunkle Haut mache seine Körperfülle erträglicher. Als ob ihn das besser fühlen ließe.

      Karla wurde noch röter, als ob das Zurückhalten ihrer Zunge ihr körperliche Schmerzen bereitete. »Du bist also wach?«

      Nick runzelte die Stirn, was einen weiteren stechenden Schmerz durch sein Gesicht jagte. Während er tief durch zusammengebissene Zähne einatmete, berührte er die empfindliche Stelle und sagte: »Hä?«

      Ihre Augen weiteten sich.

      »Was ist los?«

      »Du, Nick! Du bist los.« Karla sprang auf die Füße und warf die Arme weit auseinander, bevor sie sich über das Bett zu ihm beugte. »Du schnarchst wie ein Schwein. Ich muss mir das jede Nacht anhören, und ich schwöre bei Gott, wenn das nicht aufhört, werde ich dir ein verdammtes Messer in den Schädel rammen. Ich habe ein stressiges Leben-«

      »Ich weiß, Schatz.«

      »Was weißt du schon? Du arbeitest in einem beschissenen Bürojob und leitest eine Handvoll Leute. Ich arbeite mit den größten und besten Unternehmen in Scala City zusammen. Manche würden sagen, die Veränderungen, die aufgrund meiner Unternehmensberatung vorgenommen wurden, haben den Wert der Unternehmen am Wellbeing Square verdoppelt.«

      Nick öffnete den Mund, aber sie schnitt ihm das Wort ab.

      »Wie soll ich jede Nacht neben einem Presslufthammer schlafen?«

      »Ich weiß, Liebling, es tut mir leid. Der Angriff am Mittwoch hat mich wirklich aus der Bahn geworfen. Ich-«

      »Das hat nichts mit dem Terroranschlag zu tun. Es ist jede verdammte Nacht! Außerdem wurdest du nur über den Platz geschleudert, das war alles. Zumindest bist du ganz geblieben. Viele andere nicht. Du solltest dich glücklich schätzen, anstatt wie ein verdammtes Opfer herumzuschleichen. Als Nächstes wirst du behaupten, du hättest eine posttraumatische Belastungsstörung.«

      Es würde nur einen Gewinner geben, wenn sie stritten. Lass sie annehmen, sie wüsste, wie er sich fühlte. Sehr wenige Kämpfe lohnten sich mit ihr. Besonders wenn sie nicht geschlafen hatte. »Es tut mir leid, Liebes.«

      »Wag es nicht, mich Liebes zu nennen, nicht nach der Nacht, die ich hatte.«

      »Es tut mir leid.«

      »Sei auch nicht sorry. Mach es einfach nicht.«

      Nick konnte den meisten Dingen eine positive Wendung geben, aber Karla hatte einen direkten Draht zu seinem Herzen, und da er gerade erst aufgewacht war, hatte er keine Zeit gehabt, seine Verteidigung für den Tag aufzubauen. »Du weißt, ich würde aufhören, wenn ich könnte. Ich würde alles tun, um dich glücklich zu machen.«

      Karla schnalzte mit der Zunge, als sie zum Schlafzimmerfenster ging und »Klar« bellte. Das milchige Glas wurde durchsichtig; ihr Kiefer war fest zusammengepresst, als sie zu den Autos am Himmel aufblickte.

      »Ich kann nichts dafür, weißt du. Was soll ich deiner Meinung nach tun?«

      »Ich weiß nicht«, sagte Karla. »Finde jemanden, der etwas dagegen tun kann. Geh zum Arzt. Schlaf auf dem verdammten Sofa. Hör einfach auf, meine Nächte zu vergiften, indem du neben mir liegst und wie ein verdammtes Schwein mit einer Kettensäge loslegst.«

      »Ich versuche abzunehmen. Ich bin auf einer neuen Diät.«

      »Schon wieder eine? Ist das eine von diesen Iss so viel Fleisch wie du willst, solange du keine Kohlenhydrate anrührst Diäten? Gib dir selbst Darmkrebs und scheiß dich dünn. Ich hätte dich lieber fett, als wieder ein Badezimmer mit so etwas zu teilen.«

      In dieser Stimmung kannte Karlas Grausamkeit keine Grenzen. Nick musste nicht in der Schusslinie stehen. Den kalten Boden unter seinen nackten Füßen spürend, machte er sich auf den Weg zur Dusche und zog sein übergroßes Hemd von seinem Bauch weg, während er ging. Kopfschmerzen hin oder her, er musste sich für die Arbeit fertig machen. Er konnte keinen weiteren Tag fehlen. Es machte sich nie gut, wenn der Chef einen Krankheitstag nahm, besonders an einem Freitag. Und wenn die Frau, die ihn angeblich liebte, kein Mitgefühl dafür aufbringen konnte, gab es kaum eine Chance, dass sein Arbeitgeber es tun würde. Außerdem waren Jobs bei Null-Stunden-Verträgen heikle Angelegenheiten. In einem Moment konntest du Angestellter des Monats sein, im nächsten konntest du vor die Tür gesetzt werden.

      »Nick«, sagte Karla, als er an ihr vorbeiging.

      Nick blieb stehen.

      Ihr bitterer Gesichtsausdruck wich Mitleid. »Du musst Eier in der Hose haben. Du musst für dich selbst einstehen. Du verbringst dein ganzes Leben damit, die Menschen um dich herum aufzubauen. Sei kein Fußabtreter; niemand findet das attraktiv.«

      »Aber ich verstehe, warum du sauer auf mich bist, und ich finde das verständlich. Außerdem unterstütze ich gerne andere Menschen.«

      »Das ist alles schön und gut, aber wie hilft dir das? Vielleicht musst du in dir selbst finden, was du versuchst, anderen zu geben.«

      Wie konnte sie das verstehen? Sie hatte nicht sein Leben gelebt. Die Schule war hart gewesen. Außer Bruce hatte er keine Freunde gehabt. Die Wellbeing-App hatte das geändert. Die Leute kümmerten sich jetzt tatsächlich um ihn. Sie dachten an ihn, wenn sie getrennt waren. Das Leben fühlte sich viel besser an, wenn er Menschen liebte und sie ihn zurückliebten.
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        * * *

      

      Nick hatte als Erwachsener in mehreren Wohnungen gelebt. Wann immer er irgendwo neu eingezogen war, hatte er die Duschen aufgewertet, indem er sie in Nasszellen umwandelte. »Volle Kraft. Heiß.«

      Das Rauschen von strömendem Wasser kam von der anderen Seite.

      Ein Lied von vor langer Zeit, aber er brauchte es an diesem Morgen. »›Happy‹«, sagte er, »von Pharrell Williams. Öffne die Tür.«

      Die eingängige Intro des Songs flutete durch die sich öffnenden Türen auf dem Rücken einer Dampfwolke herein. Sie verwandelte sich in Kondenswasser auf seinem nackten Oberkörper und ließ seine Haut eine Gänsehaut bekommen. Keine Spiegel in der Dusche. Er musste sich nicht selbst ansehen.

      Während er unter dem heißen Wasserschwall dahinschmolz, sagte Nick: »Wellbeing-App.« Ein dreißig Zentimeter großer Bildschirm leuchtete mit der vertrauten roten Schrift auf gelbem Hintergrund auf. Trotz des Bedürfnisses, gleich nach dem Aufwachen nach Aufmunterungen zu suchen, waren sie in der Dusche immer besser. Der Schlafnebel war verflogen, Karlas Wut lag hinter ihm, und er frönte einer seiner Lieblingsbeschäftigungen – sich zu reinigen – nichts konnte seine Blase hier zum Platzen bringen.

      Ein Balkendiagramm erschien auf dem Bildschirm. Er wippte im Takt, der aus den sechs Lautsprechern dröhnte. Er hatte die Stimme der App vor langer Zeit auf weiblich eingestellt, ihre verführerischen Töne halfen, seine Stimmung zu heben. »Gut gemacht, Nick, du hast heute mehr Aufmunterungen erhalten als gestern. Du musst in deinem Leben etwas richtig machen.«

      Wenn sie das nur zu Karla gesagt hätte.

      »Möchtest du, dass ich den Ton verbessere? Als Premium-Nutzer hast du diese Option.«

      »Natürlich«, sagte Nick. Sie mussten diese Unterhaltung jeden Tag führen. Die App erinnerte ihn gerne an den Wert seines Abonnements.

      »Möchtest du, dass ich all deine Aufmunterungen von gestern abspiele? Auch die, die du schon gehört hast?«

      »Du kennst das Prozedere.«

      »Sehr gut. Du hast siebzehn Aufmunterungen von gestern. Bitte denk daran, dass du jetzt so viele speichern kannst, wie du möchtest. Wenn du die neue Schwelle für unsere Wellbeing-Premium-Nutzer von fünfhundert erreichst, kannst du gegen einen kleinen Betrag mehr speichern. Du hast derzeit Platz für weitere dreihundertdreiundachtzig Aufmunterungen.«

      Adams Stimme kam zuerst durch die Dusche, laut genug, um sie zu hören, aber nicht so laut, dass sie die Musik übertönte. »Nick ist so witzig. Ich hoffe, es geht ihm nach dem Terroranschlag gut. Ich kann es kaum erwarten, ihn bei der Arbeit zu sehen.«

      Der Ansatz eines Lächelns hob Nicks schwere Gesichtszüge. Als Nächstes kam Jane. »... so ein wunderbarer Chef. Ich könnte mir keinen besseren wünschen.«

      Bruce. »Er ist ein großartiger Cricketspieler. Wenn er einen Ball trifft, schickt er ihn in die Stratosphäre ...«

      Angela, eine der älteren Frauen aus der Buchhaltung. »Nick arbeitet immer hart daran, sein Team glücklich zu machen.«

      Dann schließlich Karla. Die Sanftheit der Stimme, die er so gut kannte, wischte ihre morgendliche Interaktion weg. »Nick lässt mich mich großartig fühlen. Er kümmert sich wirklich um mich und sorgt sich sehr. Ich liebe ihn dafür. Er ist einer der rücksichtsvollsten Menschen, die ich kenne.«

      Karla hatte nicht gemeint, was sie an diesem Morgen gesagt hatte, und sie hatte jedes Recht, genervt zu sein. Wer genoss schon schlaflose Nächte? Während die restlichen Aufmunterungen durchkamen, prasselte das kochend heiße Wasser auf seinen Kopf herab, und er entspannte sich in seiner warmen Umarmung.
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      Marcie lehnte ihre Stirn gegen die geflieste Wand. Das Wasser – so heiß aufgedreht, dass es brannte – prasselte auf ihren Nacken, lief um ihren Körper herum, und ihre Haut kribbelte von der kochenden Stimulation.

      Ein weiteres Klopfen an der Tür, und Marcie lächelte. Lass ihn warten.

      »Komm schon, Schatz, wir haben heute einiges vor.«

      Nachdem sie ihre Dusche noch weitere fünf Minuten in die Länge gezogen hatte, stieg Marcie aus, trocknete sich schnell ab und zog sich an, wobei sie ihr Messer am Gürtel befestigte. Sie musste die Tür ertasten, der dicke Dampf wirbelte um ihren wartenden Vater, als sie öffnete. »Hast du die ganze Zeit hier gestanden?«

      »Ich versuche, geduldig zu sein. Komm, lass uns aufbrechen.«

      Als sie ihm zur Treppe folgte, sagte Marcie: »Wo gehen wir hin? Es ist noch nicht mal sechs Uhr morgens!«

      »Es ist eine Überraschung, Liebling.«

      Klar, er hatte nette Worte. Er hatte immer nette Worte. Aber was waren Worte schon wert, wenn er sie wie eine verdammte Gefangene in ihrem eigenen Zuhause einsperrte? Er hatte ihre Kindheit weggeschlossen und ließ sie von den Besten bewachen, die der Blind Spot zu bieten hatte. Allerdings hatte sie an deren Fähigkeiten gezweifelt, bis er zugab, dass sie wussten, dass sie durch die Stadt lief.

      Ein Tor am oberen Ende der Treppe, Wrench schloss es auf. Die Obsoleten durften nicht in Marcies Nähe kommen. Wäre es nicht, um den letzten Wunsch ihrer sterbenden Mutter zu erfüllen, nämlich nicht alle von ihnen für den Fehler eines Einzelnen verantwortlich zu machen, hätte er jeden einzelnen dieser vertriebenen Menschen gefeuert und sie im Blind Spot geächtet. Aber sie waren Flüchtlinge aus Scala City, und was würde es für ihre Sache bedeuten, wenn sie gezwungen wären, dorthin zurückzukehren? Sie würden einfach unter der Obsolete Bridge mit dem Rest ihrer Sippe zugrunde gehen. Das Tor war eine unelegante Lösung gewesen, um sowohl seine tote Frau zu ehren als auch seine Tochter zu schützen.

      Das Dröhnen von Wrenchs schweren Schritten hallte durch das Haus, die Obsoleten stoben wie Kakerlaken, die das Licht meiden, vor ihnen auseinander.

      Nur einer blieb in der Küche. Arthur war seit Marcies Geburt bei ihnen. Sogar Wrench vertraute ihm. Sein Alter war schwer zu schätzen, da er wie jeder andere Obsolete kahl war, die Haut in seinem Gesicht hing, als würde sie nicht mehr zu ihm passen. Während er seine Hände rang, beugte sich der Obsolete über die Geste und sprach den Boden an. »M-m-möchten der Herr und die Dame heute Morgen etwas frühstücken?«

      Spannung durchfuhr Wrenchs kräftigen Körper wie eine angezogene goldene Schraube. Vertrauen und Vergebung waren zwei sehr verschiedene Dinge. Arthur konnte niemals für die abscheuliche Tat eines seiner Art büßen, egal wie sehr Wrench ihm vertraute. »Nein, danke.«

      Als Wrench Marcie aus dem Haus führte, entspannte sich Arthur sichtlich.
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        * * *

      

      Jeder Ausflug durch den Blind Spot erinnerte Marcie daran, warum sie den Ort hasste. Das grelle Durcheinander von Neonschildern, die Freier aus der Stadt, die kamen, um mit jeder Art von kybernetisch verbessertem Wesen Sex zu haben, die sie sich vorstellen konnte – und einigen, die sie nicht einmal verstehen konnte. Slack-Jaws wanderten ziellos umher, viele ihrer Gesichter durch ihre Anonymitätsmasken verschwommen. Diejenigen, die sich noch nicht bedeckt hatten, zeigten, wie sie zu ihrem Spitznamen gekommen waren, ihre Kinn fielen bei jeder Bewegung in ein pendelndes Schwingen. Sie mussten nüchtern genug werden, um sich daran zu erinnern, ihre Masken zu tragen; einige von ihnen mussten sie einfach nur aktivieren, da die transparente Gesichtsplatte unwirksam war, wenn sie nicht eingeschaltet wurde. Diejenigen, die versuchten, den Blind Spot zu verlassen, ohne ihre Identität zu verbergen, bekamen oft eine letzte Erinnerung von den diensthabenden Wachen. Die Stadt wusste, was geschah, und sie tolerierte es, solange diejenigen, die an den angebotenen Sünden teilnahmen, sich bemühten, ihre Identität zu verbergen.

      Die Gebäude, die die Straßen säumten, waren nicht höher als drei Stockwerke. Sie trugen die Spuren früherer Unternehmungen, bevor sie zu ihrem aktuellen – und höchstwahrscheinlich nächsten vorübergehenden – kommerziellen Unterfangen gekommen waren. An jeder Tür hing mindestens ein Ladenbesitzer in der Hoffnung, einen Bürger von Scala City zu erwischen und ihm ein paar Credits abzunehmen. Der Trubel im Blind Spot war echt.

      Scala City, nicht einmal einen Kilometer entfernt, hätte genauso gut auf einem anderen Planeten sein können. Marcie atmete tief die kalte, abgestandene Luft ein, kämpfte gegen den Drang zu husten an, straffte die Schultern und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Wrench.

      Zu Hause war Wrench ihr Dad: ein gebrochener Mann, der auf seine eigene verdrehte Art versuchte, das Richtige für sie zu tun. Auf den Straßen lief sie jetzt neben dem Boss des Blind Spot. Demjenigen, der die Egos im Zaum hielt und Fingern von Händen abschnitt, die zu weit ausgestreckt wurden. Seine schweren Füße donnerten, sein Gang schwankte von einer Seite zur anderen. Er würde jeden überrollen, der ihm im Weg stand.

      Doch unter der rauen Oberfläche verborgen war ein Mann, der früher mit Marcie gespielt hatte, als sie noch glücklich waren. Bevor ihre Mutter vor sieben Jahren gestorben war, pflegte er sie in seinen riesigen Armen hochzuwerfen und wieder aufzufangen. Sie lachten und tanzten, sangen und scherzten. Und dann verließ die Freude ihr Haus, indem sie auf dem Rücken der wiederholt erstochenen Leiche ihrer Mutter mitfuhr.

      Ein lauter Knall zu Marcies Rechten, ihre Augen klickten, als sie auf Scanner umschalteten, um das Risiko einzuschätzen. Ein Mann huschte davon, offensichtlich von ihrem Vater erschreckt. Sie lächelte. Aber sie verstand es auch. Sal erzählte ihr oft, was ihr Vater mit denen machte, die aus der Reihe tanzten. Und wäre sie nicht mit ihm verwandt, hätte sie sich in seiner Gegenwart vielleicht auch in
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